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Ein Volksblatt.
Erscheint wöchentlich zwei Mal — Dienstags und Sonnabends — in Bogen.  Der Vorau Sbczahl »ng Sprei S
beträgt für das Quartal 36 Grote. Auswärtige Bestellungen übernehmen alle Posterpeditioncn; hiesige die Redaktion und die

Buchdruckernvon H. Klcsscr, Haarcnstraße4'«.. — Anzeigen werden die Zeile oder deren Raum mit I Eroten bezahlt.

XI. lalu-ALUA. Dienstag, den 10. October 1854. 80.

Postalisches.
In einem Artikel aus Varel, wo über die dortigen

Postverhältnisse geklagt wurde, war von einer Anhäu¬
fung der Aemter in einer Person die Rede. Da wir
nun zufällig solche Verhältnisse kennen, so wollen
wir sic unfern Lesern schildern, wie sie sich in der
Nähe besehen ausnehmcn. Es mag überall nicht
durchzuführen sein, Posthalterei und die Erpedition
durch verschiedene Personen verwalten zu lassen; bei
einem Orte aber von der Bedeutung wie Varel ständen
einer solchen Einrichtung doch wohl keine Hindernisse
im Wege. Daß sie wünschenSwerth ist, glauben wir
Nachweisen zu können. Es liegt auf der Hand, daß
der Posthalter in seiner Eigenschaft als Pferdebesitzer
sein Eigenthum möglichst zu schonen sucht und daß diese
Rücksichten gegen die gegen das reisende Publicum
nicht nachstehen, liegt in der menschlichenNatur.
Abgesehen von dem Interesse des PublicumS wäre
es für die Administration selbst wünschenSwerth, eine
Controle üben zu können. Kommt z. B. die Er¬
pedition mit dem Transportwesen in Conflict, wie
das nicht selten der Fall ist, so werden diese Rück¬
sichten sicher denen der Postvcrwaltung, der Erpe¬
dition, Vorgehen, zumal er als Postverwalter auf
eine Untersuchung von Seiten der Oberbehörde in
seiner eigenen Angelegenheit zu berichten hat und die
Sprache ist uns ja gegeben, unsre Gedanken zu ver¬
breiten. Kommt nun »och eine Concurrenz mit einer
Omnibusliuie dazu, so liegt die Sache erst recht im
Argen, und das Publicum, welches die Post häufig
benutzt, hat wohl Ursache, eine Acnderung in dieser

Hinsicht zu wünschen. Außerdem könnten von einer
bedeutenden Einnahme, die durch fortwährend stei¬
genden Verkehr stets zunimmt, sehr wohl zwei Fa¬
milien sich nähren und cs wären dann doch für die
hiesigen Postbeamten von Fach noch größere Chancen,
eine einträgliche Stellung erhalten zu können.

Der Beobachter.

Der heutige Viehmarkt,
vom schönsten Herbstwetter begünstigt, war von ca.
230 Pferden und llOO Stück Hornvieh besetzt;
Preise waren sehr hoch und der Handel lebhaft.
Die größte Merkwürdigkeit war ein gegen Entree zu
besehendes Kalb von ungeheurer Schwere. Dasselbe

soll erst 5,j Monate alt sein und doch schon ein Ge¬
wicht von 785 Pfund haben. Das Kalb gehört einem
hiesigen Landmann, der schon mehrfach Eremplare
von seltener Schwere aufgezogen hat.
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Ein den hiesigen Markt besuchender Landmann
wurde plötzlich vom Schlage gerührt und fiel todt
auf der Straße nieder.

(Eingesandt .)

Niemand kann zween Herren dienen!
Gerhard.  Hör mal Oltmann wie meenst Tu dat?
Oltmann.  Tat fallt mi just bi Di in , denn

Tu bist anstcllt un hcst ok 'ne Gastwirthschaft , un so
väl ick wert , hefft wi doch kine Gewerbefrceheit , we¬
nigstens glovt wi et nich un de Handwerkers will man
ook bi den Globen laaten , aber — im Ganzen ge»
»amen geiht et so nau nich mehr too;  na , ick günne
diet jo , wenn man der man mit därkummt un Du
bist ook jo sülvst van de Obrigkeit anstellt.

G . Hör ' mal , Oltmann , hol di jo nich up,
hütigcS Tages kann man nich immer gcbradene Küken
mit Champignons up ' n Tisch hebb ' n , man mut
tofrcden sin, wenn man Kalv - , Rind - oder Swine-
Fleesch besehen kann.

Anfrage.
Wie geht cs zu , daß die Ertra - Beilagen zur

„Weser -Zeitung " so spät Vertrieben werden ? — Wir
hörten in Bremen , daß die vorletzte mit der Schncll-
droschke crpedirt worden und also um 4 Uhr Nach¬
mittags hier gewesen ist — und doch kam sie erst
Abends mit der Zeitung in die Hände der Abonnenten.

Mehrere.

Vorschlag.
So eben kommen wir von einem Spaziergang

zurück , der unö zuletzt über den Waffen platz  führte,
wo neben den Caroussels , die schon den Kramermarkt

über dort kutschiren mußten , auch die übrigen Künstler
noch ihre sehcnSwürdigen Kunsttempcl aufgcbaut
haben , um den etwa kunstsinnigen und Merkwürdig¬
keiten liebenden Landleutcn noch ihre Schätze zu
zeigen . Sollte dieser Platz nicht für immer der ge¬
eignetste für dergleichen sein ? — Erstens würde der
wirkliche Markt ruhiger werden und zweitens wäre
den an obbenanntem Platze Wohnenden auch wohl
etwas Zuspruch zu wünschen . Nicht wahr ? —

X.

Vermischtes.
Eine Schauerscene  führte die letzte furchtbare

Ueberschwcmmung uns vor die Augen , schreibt man
aus Guhrau  in Schlesien . In dem benach¬
barten Herrnlauersitz  hatte den Tag vorher , ehe
die Wogen unsere fruchtbare Landschaft verheerten,
ein Bauer sein Weib begraben lassen . — Wie be¬
kannt , ergoß sich die Wuth des alle Schranken durch¬
brechenden Elements auch über den Kirchhof des OrteS,
riß die Gräber zusammen und spülte die Leichen auS.
So geschah es auch mit dem frischen Grabe der Bauers¬
frau , deren Sarg von dem eindringenden Wasser her¬
ausgewälzt ward . — Doch nicht genug damit ; die Sache
sollte einen wahrhaft schauerlichen Charakter gewin¬
nen , denn der Strom trieb den auSgespülten Sarg
gerade in das Gehöft des Wittwers zurück, von wel¬
chem auS er am vorhergehenden Tage in feierlichem
Zuge zur Ruhe — wie man gehofft hatte — ge¬
tragen worden war.

— Eine tragische Geschichte trug sich dieser Tage
in einem Landhause in der Nähe von Paris zu . Seil
geraumer Zeit verschwanden Juwelen , Silberzeug und
selbst Geld , ohne daß irgend eine Spur auf den
Thäter führte . Der Gärtner und Pförtner des Hauses

gab sich alle mögliche Mühe , den Dieb zu entdecken,
ohne daß eS gelang . Ta traf sein Sohn , der eine
Stelle in der Stadt bekleidete , auf Besuch ein , und
dieser entschloß sich, in der Nacht zu wachen , um dem
Geheimniß auf die Spur zu kommen . Mit einer ge¬
ladenen Flinte hielt er Wache auf einer Treppe . Ge¬
gen 2 Uhr Morgens sah er Jemanden kommen , er
rief zwei Mal : Wer da ? Keine Antwort folgte und
der Unbekannte ging weiter . Er gab Feuer ; der Ge¬
troffene war sein eigener Vater . Der Unglückliche scheint
ein Nachtwandler  gewesen zu sein , denn alle ver¬
schwundenen Gegenstände fand man auf einem Söller
unter Stroh versteckt; er hatte alle Schlüssel und stahl
im Schlafe , während er im wachenden Zustande der
ehrlichste Mann war . Der unglückliche Sohn stürzte
sich aus Verzweiflung ins Wasser . Am folgenden
Tage fand man seinen Leichnam.

— Die letzten Marktberichte aus Konstantinopel,
— sagt die „ C . Z . C . " — bringen als Curiosum
auch Verzeichnisse der gegenwärtigen Sclavcnpreise.
Nach denselben kosten weiße Sclaven : ein kleines

Mädchen von 10 Jahren 5000 bis 10,000 Piaster
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(500 bis 1000 Mk . Bco . oder 480 bis 960 Fl . Reichs¬

währung ) , erwachsene Mädchen von 16 bis 18 Jahren
von gewöhnlichen Reizen von 15,000 bis 30,000 Pia¬

ster ( 1500 bis 3000 Mrk . Bco . oder 1440 bis

2380 Fl .) , eine ausgezeichnete Schönheit wird mit
40,000 bis 50,000 Piastern (4000 bis 5000 Mrk.

Bco . oder 3840 bis 4800 Fl .) gezahlt . Der im gegen¬

wärtigen Augenblick höchste Preis für weiße Sclaven
kann »ur auf 50,000 Piaster angenommen werden,

und wenn in jüngster Zeit , nämlich erst vor einigen

Tagen , sich der Fall ereignete , daß eine tscherkessi-
sche Sclavin für 80,000 Piaster verkauft wurde,
so war dieses eine jener Gelegenheiten , wo dem

Käufer daran liegt , die Waare hoch zu bezah¬

len . Es galt nämlich ein Geschenk an den Hof.

Eine vornehme in Aruaut -Kioi wohnende Dame , eine

Schwiegertochter des verstorbenen VicckönigS von

Aegypten , Mehemed Ali , fand kein passenderes Hoch-

zeitsgcscheuk für die mit Reschid 'S Sohn vermählte
Tochter des Sultans , als diese dbaute aoeomMö.

Der Zoll , welcher für die Sclaven entrichtet werden

muß , ist übrigens das einzige Beweismittel , durch
welches der Herr sein Recht auf den Sclaven con-

statirt , und zwar geschieht das durch den von der

Maulh ausgestellten Schein : Tezcere , für diesen
specicllcn Fall Peutsch genannt . Bei der Freilassung

eines Sclaven genügt es deshalb auch , daß sein

Besitzer ihm den Tezcere ausliefert.

(Eingesandt .)

C u r i o s u m.
Als Seitenstück zu dem früher mitgetheiltcn brin¬

gen wir auf den Wunsch mehrerer unserer Leser fol¬
gendes Entenlied:

Mel . : Es ritten drei Reiter zum Thore hinaus ic.

Es kamen die Enten zum Thore herein
Quack quack!

Sic waren geknebelt und konnten kaum schrei'n:
Quack quack!

Sie hatten noch sie Federn kaum
Und schrien aus dunkler Kiepe Raum

Quack qnack ! Quack quack ! Quack quack!

Sic kamen vom Wüstenlande herein
Quack quack!

Und mußten die ganze Stadt hinauf schrein
Quack quack!

Sie kamen an ein großes Haus,
Die Jungfer Köchin kam heraus:

Quack quack ! Quack quack ! Quack quack!

Na lütje Ahnten sind jü da,
3iP z>p!

Jo harte Schicksal gciht mi nah,
ZiP zip!

Ick nehm ' jo up in Hoff un Stall
Jü känt jo fräten fett und drall

Zip zip ! Zip zip ! Zip zip!

Ick kehr' mi nich an düre Tiet,
Frät ' to!

Un wart de Darm ok noch so wict
Frät ' to!

Damit jü fett weert för de Pann'
Un ick jo driest upsetten kann,

Frät ' to ! — lüttj ' Ahnt ' — frät ' to!

Doch as se weren fett un drall,
Wat 'n Pien!

Do köm de Käksche 'mal in 'n Stall:
Wat ' n Pien!

„Jü sind nu för de Mahltiet riep,
Dat ick jo man den Kopp afkniep,"

Wat 'n Pien ! Wat 'n Pien ! Wat 'n Pien!

Ta staht se up ' n Tisch nu 'rum,
Segt nicks!

Das Mest fahrt er in 'n Licw ' herum,
Segt nicks!

Un braden sind se nett so brun
As Vagelbärcu uppen Tun,

Segt nicks ! Smeckt fein ! Segt nicks!

Sie war ' » bei ihrer Lebenszeit
Sup sup!

Zum Trinken jederzeit bereit,
Sup sup!

D 'rum laßt sie schwimmen heut ' in Wein
Statt sonst in Wasser — schenket ein:

Sup sup ! Sup sup ! Sup sup!
Nnn stimmen wir ein Loblied an:

Quack quack!
Und halten mit Len Gläsern an

Quack quack!
ES lebe» alle Enten hoch
Und schrien sie selbst im Tode noch:

Quack quack ! Quack quack ! Quack quack ! IV.

Auch dieses nahmen wir noch in unsere Spalten
auf , da es der Wunsch Mehrerer ist, eigentlich halten
wir eS aber nicht passend für unser Blatt — also —
Punctum ! Anm . des Beob.
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Geehrter Herr Beobachter!
Vergebens warten wir auf den ausführlichen

Bericht, den Sie bei Ihrem Hiersein versprachen, in
nächster Nummer unk vorzuführen, aber bisher „hett
der 'ne Uhle säten !" — Woher kommt dies?
haben Sie vielleicht wieder Sorgen ? — sind Sie
nicht wohl oder haben Ihnen die lustigen Tage
während zweier Märkte so in Anspruch genommen?
haben Sie sich an der Mocturtle, die in allen
Blättern so warm empfohlen— oder an ein paar
hundert Austern den Magen verdorben? — dann
sind Sie freilich zu bedauern und auch vielleicht zu
entschuldigen, denn — Krankheit entschuldigt Alles
Aber wenn dies nicht der Fall ist, muß ich Sie
dringend ersuchen, Ihrem Versprechen nachzukommcn,
um so mehr, da ich täglich von meinen Freundinnen,
die Ihr Versprechen alle mit entgegen nahmen und
bei denen Sie , nebenbei gesagt, gut ungeschrieben
stehen, befragt werde. Indem ich Sie nochmals herzlich
bitte, uns zu befriedigen, zeichne mit aller Achtung—
herzliche Grüße von allen Freundinnen! —

Butjadingen,  Oktober 9.
Tinette.

Geehrte liebenswürdige Tinette!
Ihre gerechten Vorwürfe gehen mir tief zu Her¬

zen, aber für diesmal müssen sie mich noch entschul¬
digen; müssen?— werden Sie sagen, und ich sage:
Ja ! — und beweise cS Ihne» auch, denn keine von
Ihren obbenaunteu Unfällen, die mich etwa hätten
betreffen könne», wäre im Stande gewesen, mir einen
Vorwurf von den liebenswürdigsten Damen Butja-
dingens zuzuziehen, wenn nicht eine nochmalige Reise
in ganz besonderen Angelegenheiten mich daran ge¬
hindert hätte, die aber zu mysteriös ist, um sie Ihnen
schriftlich mittheilen zu können.. Nehmen Sie aber
das zuversichtlichste Versprechen entgegen, daß in näch¬
ster Nummer Ihnen seinen ganzen gesammelten Brief¬
kasten — M . wenn eS der Raum gestattet— ver¬
führen wird

Ihr ergebenster
Beobachter.

Kirchliches.
Vom 30. Sept . bis 6. Oct. 1854 sind in der

Oldenburgischc» Gemeinde:
Copulirt:  Holzhändler Gerhard BunjeS und

Anna Haye, Ipwege.
Getauft:  Hermine Mathilde Johanne Scetzen,

Oldenburg. Astra Anna Kolbach, Heil. Geistthor.
Carl Georg Ludwig Kieselhvrst, Haarenthor. Heinrich
Christ. Friedrich Reincke, Haarenthor. Hinrich Gerh.
Schelling, Ipwege.

Beerdigt:  Kaufmann Georg Anton Frcese,
64 I . 4M . , Oldenburg (Unterleibscntzündung).
Friedrich Wilhelm Anton Carl Böhme, 4 I . 1 M.,
Eversten (Gehirnentzündung). Telegraphen-Dircctor
Johann Ludwig Schmidt aus Altona, 69 I ., Hospital
(Altersschwäche) . Johann Martin Goldschmidt, 81 I .,
Heil. Geistthor (Altersschwäche).

Diejenigen Pfarramtsgeschäfte, welche einem Wo-
chenwechscl unterliegen, übernimmt vom 8. bis 14.
October: Pastor Gröning  und Herr Hülfsprediger
Pralle. — Die Kirchenbücher führt : Herr Pastor
Grev erus.

Markt-Preise.
Roggen pr. Scheffel 67 <
Hafer do. —
Gerste do.
Buchweizen do. ii
Kartoffeln do. 15
Bohnen(Garten-), die Kanne 6
Erbsen do. 4
Butter daß T 16
Schinken do. 13^
Speck do. —
Eier pr. Dutz 8

Anzeigen.

Declarationen,
(nach jeder Aufgabe in einigen Stunden),

Visiten- öl Empfehlungs-
Karten^

werden auf's Schnellste in Buch- und Stein¬
druck angefertigt von

IL. Wllvssvr.

Redacteur: Albert Harbers. Druck von H. Klesser in Oldenburg.
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XI. laKrALUK. Sonnabend, den 14. October 1854. 81.

Herbsigedanken.
Schaut mau jetzt aus dem Fenster und sieht, wie

die gelbe » Blätter fallen , die Natur sich ihres grünen
Kleides eutäußert und fühlt beim Hinaustreteu den

scharfen Mvrgenwird , so überkommen Einem ernstere

Gedanken , daß die schöne Jahreszeit vorüber , Stürme,
Regen und trübe Tage kommen und endlich der Win¬
ter das Ganze mit seiner Schnee - und Eisdecke be¬
schließen wird , bis unter derselben sich wieder Keime
zum neuen Leben entwickeln werden . Wahrlich , eS
giebt kein treffenderes Bild für des Menschen Lebens¬
lauf als die Jahreszeiten . So wie das Kind in

ungetrübter lachender Entwickelung dein Frühling mit
seine » Hoffnungen zu vergleichen ist , so muß der
Jüngling und die Jungfraug , leich dem Sommer , sich
ernsteren Arbeiten widmen , um die Frucht zu reifen,
die sie im Herbste ernte » wolle » . Zwar die Ernte

kommt eben so gewiß wie bei dem Menschen von

dem , was er gesäet hat ; aber wie in jener Jahres¬

zeit die Stürme , so stellen sich auch bei dem Menschen
die Sorgen für den Hausstand , für die Kinder und
oft auch Verluste aller Art ein , bis denn der Tod —
der Winter — kommt und allen Hoffnungen , Leiden¬

schaften , Plänen und Sorgen den Faden abschneidet.
— Aber nicht Jeder erreicht den Winter seines Lebens!
Wie viele Tausende junger kräftiger Männer haben
schon mitten im Sommer ihres Lebens , in dem un¬

seligen Kriege im Orient und an den Küsten der
Ostsee ihr Ziel gefunden ! aber auch wie Viele werben
im gewöhnlichen Leben nicht schon — wie wir cs

nennen — vor der Zeit abgerufen ! und wem ist,

1 bei dem in letzter Nummer mitgetheilteu , am Markt-
! tage hier vorgekommeucn plötzlichen Todesfälle wol

nicht der Schiller 'sche Vers eingefallen:
Rasch tritt der Tod den Menschen an;
Es ist ihm keine Frist gegeben,
Es trifft ihn mitten auf der Bahn,
Es reißt ihn fort vom vollen Leben;
Bereitet oder nicht zu gehen —
Er muß vor seinem Richter stehen!

Wir halten es für eine Wohlthat , wenn der Herbst
uns auf solche Gedanken bringt , denn wol nichts ist
mehr geeignet , dem Mensche » die Nichtigkeit des Ir¬
dischen vorznführen und ihm das Herz für seine Mit¬

menschen zu öffnen , als gerade die obige Wahrheit.

Das Letztere wollen wir aber gerade durch das
Vorhergehende bezwecken ; wir glauben freilich , daß
es immer » oth thut , ein offeues Herz für seine Ne-

benmcnschen zu haben , jetzt aber ganz besonders . —

Blicken wir aus den Herbst und seinen Nachfolger,
den Winter , wie schon der ersterc seine Ansprüche er¬

hebt an wärmere Kleidung , gute Fußbedeckung , an
Feuerung und Licht , die der letztere, der Winter erst
zur vollen Geltung bringt , so wird es wol nicht als
verfrüht erscheinen , schon jetzt darauf hinzuweiscn , wie
für die folgende Zeit die Mildthäthigkeit stark in An¬
spruch genommen werden wird . Zwar wird mancher

Kurzsichtige und namentlich der Gcbe -Faule darauf er¬

widern , daß die Ernte eine sehr reiche gewesen sei und
darin hat er recht ; aber was nützt es dem Hungrigen,
wenn er an einer reichbcsctzten Tafel vorübergehl und
hat nicht die Erlaubniß mitzuesscn !? Sind etwa nicht
die Preise aller Lebensbedürfnisse noch auf derselben

Höhe , wie sie es vor der beschafften Ernte waren?
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